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Eine Viertelmillion 
kein Geschenk 

Einen guten Start hatte die 
Neuererbewegung unseres Betriebes 
'juch im Januar dieses Jahres. 47 
Neuerervorschläge wurden dem BfN 
heu eingereicht, 21 Vorschläge könn¬ 
en im Januar realisiert werden. Der 
Gerechnete Jahresnutzen daraus 
übersteigt eine Viertelmillion, ge¬ 
nauer gesagt: er beträgt 293 200,— 
MDN! 

Die Kollegen aus PB, PH, PD und 
usn anderen Bereichen, die sich im 
Januar „etwas elnfallen“ ließen, und 
huch all die Kolleginnen und Kol- 
legen, deren Vorschläge im Januar 
^alisiert werden konnten, werden 
J'ns übereinstimmend bestätigen, 

aß das kein Geschenk des Him- 
Jhbls war. Sie haben nachgedacht, 

aben geknobelt, haben etwas Neues 
0r§eschlagen — kurz: Sie zeigten 

Verantwortungsbewußtsein, zeigten 
sozialistische Arbeitsmoral. Und das 
Ergebnis kann sich sehen lassen: 
mehr als eine Viertelmillion Mark, 
die unserem Betrieb, unserem Staat 
und damit jedem einzelnen von uns 
Nutzen bringen wird. Grund genug 
zur Anerkennung und Freude. 

Doch kein Freudenbecher ohne 
Wermutstropfen — zumindest heute 
noch. Das Bitterwasser unserer 
Neuererbewegung sind überlange 
Bearbeitungszeiten. In der erfolg¬ 
reichen Januar-Bilanz des BfN muß 
die Zahl von 142 Vorschlägen, die 
sich noch in Bearbeitung befinden, 
Sorge bereiten. Davon sind achtzig (!) 
Vorschläge älter als 13 Wochen. Ein¬ 
unddreißig Vorschläge sind sogar 
älter als 26 Wochen — und immer 
noch nicht abgeschlossen. Eine ganz 

andere Orientierung gibt die 
Neuererverordnung, geben Neuerer- 
und wirtschaftspolitische Konferen¬ 
zen. Es steht wohl außer Zweifel, 
daß sich Partei und Staat dabei 
etwas gedacht haben! 

Was aber denken sich Bereiche und 
Abteilungen bei uns, die Neuerer¬ 
vorschläge solange schmoren lassen? 
Nicht in jedem Falle ist doch eine 
schwierige Technologie, Material¬ 
beschaffung oder Dauerversuch der 
Grund für die „Wartezeit“, dessen 
sind wir sicher. Das Büro für 
Neuererwesen sollte also die Karten 
offen auf den Tisch legen, Namen 
und Adressen nennen, und gemein¬ 
sam werden wir den Säumigen auf 
die Sprünge helfen. Vielleicht mel¬ 
den sich auch unsere Neuerer selbst 
einmal zu Wort? 

Es geht um die nächste Viertel¬ 
million — es geht um volkswirt¬ 
schaftlichen Nutzen! Der fällt uns 
nicht als Geschenk in den Schoß, 
aber wir sind auch nicht gewillt, ihn 
zu verschenken. Redaktion 

„Hohe Anerkennung zolle ich allen 
Angehörigen unserer Nationalen 
Volksarmee für ihre vorbildliche Ein¬ 
satzbereitschaft", sagte uns Genosse 
Klaus Endemann, stellvertretender Be¬ 
reichsleiter in der Höchstfrequenz¬ 
röhrenfertigung (im Bild rechts). „An 
die herzliche und interessante Begeg¬ 
nung mit den Geburtstagskindern der 
NVA am 1. März des vergangenen 
Jahres denke ich noch häufig. Wir 
freuen uns auch, daß es gelungen ist, 
die Verbindung zu unseren ehemaligen 
Kollegen, die jetzt ihrer verantwortungs¬ 
vollen Ehrenpflicht bei der Armee nach- 
kommen, enger zu gestalten. Im Namen 
der Kolleginnen und Kollegen des Be¬ 
reiches Höchstfrequenzröhre ihnen allen 
herzliche Grüße und gute Wünsche für 
erfolgreiche Dienstausübung und das 
persönliche Leben.“ — 

„Es ist schön und beruhigend, zu 
wissen, daß das tägliche Werk unserer 
Hände, daß unsere Kinder, Angehöri¬ 
gen und wir selbst gegen jeden Über¬ 
fall geschützt sind. Deshalb Gruß und 
Dank den Genossen, die für unsere 
Sicherheit auf Friedenswacht stehen." 
Das waren die Worte von Kollegin 
Margot Wesch, Mitglied der Brigade 
„Rosa Thälmann" in der Diodenferti¬ 
gung, die ihrer Pateneinheit am 1. März 
durch eine Delegation Glückwünsche 
und Geschenke übermitteln wird. 
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Militärpolitisches Forum 

Anläßlich des Tages der 
Volksarmee führt das Reser¬ 
vistenkollektiv unseres Wer¬ 
kes am Dienstag, dem 
7. März 1967, um 15.00 Uhr im 
Nichtraucherspeisesaal ein 
Forum über aktuelle militär¬ 
politische Probleme durch. 

Es spricht: Genosse Seidel, 
Staatliches Rundfunkkomitee. 

Reservistenball 

Sehr gefragt sind die Ein¬ 
ladungen zum ersten „Ball 
der Reservisten“, der am 
Sonnabend, dem 11. Mörz 
1967, im Terrassensaal des 
WF-Kulturhauses stattfindet. 
Der Auftakt wird um 19.30 
Uhr mit der Festansprache 
und dem Festkonzert des 
Stabsmusikkorps der NVA ge¬ 
geben. Als Gesangssolisten 
sind Inge Kobrek und Hans 
Henkel angekündigt. Zum an¬ 
schließenden Tanz (bis 1.00 
Uhr früh) spielt eine Combo 
der Grenzbrigade unserer 
NVA. 

Zahltage 

Die Lohnrestzahlung für 
den Monat Februar 1967 er¬ 
folgt am 9. März, der Lohn¬ 
abschlag für März wird am 
20. März 1967 gezahlt. Die Ge¬ 
hälter gelangen am 22. März 
1967 zur Auszahlung. 

Jubiläumsgrüße 

Zum 20.jährigen Betriebs¬ 
jubiläum, das sie am 10. bzw. 
17. Februar 1967 begehen 
konnten, gratulieren wir nach¬ 
träglich recht herzlich der 
Kollegin Ursula Matz (AB) 
und Kollegen Gerhard Leau- 
clair (PV 102). Am 15. Februar 
1967 begingen die Kolleginnen 
Ursula Pahl (ET 459) und Rita 
Koal (PBP 6—124) den Tag 
der 5jährigen Betriebszuge¬ 
hörigkeit. Auch ihnen herz¬ 
liche Glückwünsche! 

KDT lädt ein 

Im Rahmen des geplanten 

Vortragszyklus „Arbeitsge¬ 
staltung, Arbeitsstudium, Ar¬ 
beitsnormung“ veranstaltet die 
Betriebssektion der KDT am 
Freitag, dem -3. März 1967, um 
15.00 (im Besprechungszimmer) 
den ersten Vortrag mit dem 
Thema „Anpassung von Ar¬ 
beitsplätzen an den Men¬ 
schen“. Referent ist Herr Dr. 
Laiß, Mitarbeiter am Institut 
für Fertigungstechnik Karl- 
Marx-Stadt. 

Zu jeder Stunde 
Von Joachim Petro, Vorsitiender des Reservistenkollektivs 

Am 1. März feiert unsere Natio¬ 
nale Volksarmee ihren 11. Jahrestag. 
Mit ihr feiert die ganze Republik: 
und bringt damit einen Teil des 
Dankes unserer Bevölkerung für die 
ständige Einsatzbereitschaft aller 
Soldaten, Unteroffiziere, Offiziere 
und Generale zum Ausdruck. Wir 
ehren damit gleichzeitig die großen 
Leistungen der Angehörigen unserer 
Nationalen Volksarmee, die sie zur 
Sicherung der Verteidigungsbereit¬ 
schaft unserer Republik vollbringen; 
Die Nationale Volksarmee ist eine 
große Schule der sozialistischen Er¬ 
ziehung. Die jungen Männer unse¬ 
rer Republik leisten hier ihren 
Ehrendienst zum Schutz ihres Va¬ 
terlandes, des Fi’iedens und des So¬ 
zialismus. Sie lernen die Waffen 
meistern, um als Soldaten des Vol¬ 
kes zu schützen, was die Werktäti¬ 
gen in den Fabriken und Schächten, 

auf den Werften und Feldern, in den 
Entwicklungs- und Konstruktions¬ 
büros mit ihrer Hände Arbeit ge¬ 
schaffen haben. 

Noch ist es notwendig, zu schüt¬ 
zen, was des Volkes Hände schufen; 
denn noch immer spielt man in den 
Generalstäben der NATO-Armeen, 
vor allem in der Bonner Bundes¬ 
wehr, mit dem Feuer des Krieges 
und bereitet gefährliche Aggres¬ 
sionsabenteuer vor. Die Bildung der 
Kiesinger/Strauß-Regierung in West¬ 
deutschland hat diese Entwicklung 
noch verschärft. Sie strebt nach der 
Restaurierung des westdeutschen 
Imperialismus und mobilisiert be¬ 
reits alle Kräfte des Revanchismus, 
ja sogar des Neonazismus. Die Re¬ 
vision der Grenzen, die als Folge 
des 2. Weltkrieges .entstanden sind, 
ist ihr Ziel, und zur Erreichung die¬ 
ses Zieles unternehmen sie alles, um 

bereit 
in den Besitz von Atomwaffen zu 
gelangen. Daher ist es der ehren¬ 
volle Auftrag jedes Soldaten der Na¬ 
tionalen Volksarmee, an der Seite 
seiner Waffenbrüder in der Sowjet¬ 
armee und in den sozialistischen 
Bruderarmeen das friedliche Werk 
des Sozialismus zu schützen und 
bereit zu sein, jeden imperialisti¬ 
schen Anschlag im Keime zu erstik- 
ken. Damit dient er nicht nur seiner 
sozialistischen Heimat, sondern zu¬ 
gleich den friedlichen Interessen des 
ganzen deutschen Volkes. 

Wir grüßen unsere Nationale 
Volksarmee, wir grüßen insbeson¬ 
dere alle Angehörigen unseres Be¬ 
triebes, die gegenwärtig ihren 
Ehrendienst in der Nationalen Volks¬ 
armee leisten; wir grüßen alle An¬ 
gehörigen unserer Pateneinheiten. 

Vorwärts zur weiteren politischen, 
ökonomischen und militärischen 
Stärkung unserer Republik. 
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ENGE VERBUNDENHEIT unserer Bevölkerung zu den Soldaten der Nationalen 
Volksarmee. Sicher und zuverlässig schützen sie unsere sozialistische Heimat vor 
jedem Aggressor 

Antwort... 
... erhielten wir von der Werkküche 
auf unseren Artikel vom 30. Januar 
1967, den Kollege Horst Müller aus 
WGE 3-707 schrieb und in dem es 
um die Einhaltung des Speiseplanes 
geht. 

„Das, was Kollege Müller zum 
Ausdruck bringt in seinem Artikel 
sind Mißstände, die auch dem Kol¬ 
lektiv der Werkküche nicht gefal¬ 
len. Die Möglichkeit, diese abzustel¬ 
len, ist nicht immer gegeben. Aus 
folgendem Grund. 

Entsprechend den Bestimmungen 
sind wir verpflichtet, den Speiseplan 
vierzehn Tage vorher aufzustellen 
und gleichzeitig die entsprechenden 
Bestellungen an die Zulieferbetriebe 
auszulösen. Leider traten in der Ver¬ 
gangenheit und zum Teil auch heute 
noch Pannen auf mit der Zuliefer¬ 
industrie, so daß wir nicht immer in 
der Lage waren, das angebotene 
Essen auch wirklich ausgeben zu 
können. Sondern wir mußten den 
Speiseplan kurzfristig umstellen. 

Selbstverständlich wird bei der 
Änderung des Speiseplans darauf ge¬ 
achtet, daß hinsichtlich des Preises 

und der Kalorien ein gleichwertiges 
Ersatzgericht geliefert wird. 

Um aber alle Möglichkeiten zur 
Abstellung noch bestehender Mängel 
auszuschöpfen, wurde in Überein¬ 
stimmung mit dem Stadtrat für 
Handel und Versorgung und dem 
Vorsitzenden des Wirtschaftsrates 
festgelegt, monatliche gemeinsame 
Beratungen zwischen Küchenleitern 
und Mitarbeitern des sozialistischen 
Lebensmittelgroßhandels durchzu¬ 
führen. Erstmals trafen wir uns am 
17. Februar 1967. 

Das Kollektiv der Werkspeisung 
ist stets bemüht, auftretende Dispro¬ 
portionen zu beseitigen, auf alle 
Fälle aber deren Auswirkungen zu 
mindern. 

Für den kritischen Hinweis sowie 
für den im Artikel zum Ausdruck 
gebrachten Dank bedankt sich das 
Kollektiv der Werkspeisung bei dem 
Kollegen Horst Müller. 

i. V. Gilewski 
Leiterin der Werkspeisung 

Neue Vortragsreihe 

Die Auswertung einer von der Be¬ 
triebssektion der Kammer der Tech¬ 
nik durchgeführten Umfrage hat im 

Hinblick auf das Vorträgswesen er¬ 
geben, daß der bisher beschrittene 
Weg Zustimmung findet. Es werden 
Vortragsreihen zugunsten von Ein¬ 
zelvorträgen gewünscht, dadurch 
wird ein tieferes Eindringen in die 
Problematik erzielt und ein besse¬ 
res Verständnis ermöglicht. Ein 
Mangel der bisherigen Vortrags¬ 
tätigkeit war das Fehlen von Bei¬ 
trägen aus dem Gebiet der physika¬ 
lischen Chemie, deren große Bedeu¬ 
tung für die Bauelementeentwick¬ 
lung in zunehmendem Maße auch in 
unserem Werk erkannt wird. Der 
Vorstand der Betriebssektion der 
KDT hat deshalb beschlossen, diese 
Lücke mit einer entsprechenden Vor¬ 
tragsreihe zu schließen. Mitte März 
wird eine Vortragsreihe mit dem 
Thema „Chemisch-technologische 
Probleme“ beginnen. In den Mona¬ 
ten März, April, Mai, Juni werden 
jeweils zwei Beiträge, insgesamt also 
acht Vorträge, gebracht. 

Die Vorträge finden jeweils um 
15.30 Uhr im Besprechungszimmer 
(Bauteil E, 3. Gescholf) statt. 

Freitag, den 10. März 1967, spricht 
Herr Dr. Amoulong über • „Chemisch¬ 
technologische Probleme bei Bildauf¬ 
nahmeröhren“. 

Am Freitag, dem 31. März 1967, 
ist Herr Jung der Vortragende zum 
Thema „Galvanisiergerechtes Kon¬ 
struieren“. 
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Das aktuelle 

MSender“-lifterview 

heute mit Genossen Peterke^ 

Direktor für Absatz und Beschaffung, 

über die Leipziger Frühjahrsmesse 1967 

Blickpunkt Leipzig 
Wie in jedem Jahr sind auch dies ¬ 

mal wieder die Blicke und Gedanken 
auf Leipzig gerichtet. Die Frühjahrs¬ 
messe 1967 findet nur wenige Wo¬ 
chen vor dem VII. Parteitag der 
SED statt. Die allseitige erfolgreiche 
Vorbereitung der Frühjahrsmesse ist 
deshalb — besonders in Auswertung 
des 14. Plenums des ZK unserer Par¬ 
tei — auch ein wesentlicher Beitrag 
zur Vorbereitung auf den Parteitag. 

Der Weltmarkt-Vergleich der Er¬ 
zeugnisse in Qualität und Kosten, 
verbunden mit dem Stolz unserer 
Bürger auf die politischen und wirt¬ 
schaftlichen Erfolge unserer Repu¬ 
blik, bestimmt das Gesicht der 
Frühjahrsmesse 1967. Die Grundfra¬ 
gen der Effektivität in unseren 
Außenwirtschaftsbeziehungen wer¬ 
den in Leipzig und auch auf dem 
VII. Parteitag eine bedeutende Rolle 
sPielen. 

Die Auslandskunden unserer Re¬ 
publik werden auf der diesjährigen 
Messe in Leipzig die Masseninitiative 
der Werktätigen der DDR zur Vor¬ 
bereitung auf den Parteitag ihrer 
Partei der Arbeiterklasse spüren. 

Zu diesen Fragen baten wir Ge¬ 
nossen Peterke, Direktor für Be¬ 
schaffung und Absatz, um ein Inter¬ 
view ; 

»WF-Sender“: Welchen Beitrag lei¬ 
ste« wir als Werk für Fernsehelek- 
b'onik zur Leipziger Frühjahrsmesse 
1967? 

Direktor Peterke: Wir zeigen un¬ 
sere Exponate auch diesmal im Rah- 
men des Komplexstandes der WB 
Bauelemente und Vakuumtechnik in 
der Halle 15, wobei WF mit 22 Aus- 
stellungskästen in der ersten Zone 
des Standes etwa die Hälfte aller 
Exponate der WB stellt. 

Wir fahren mit 14 Spitzenerzeug¬ 
nissen nach Leipzig (wie der Lei¬ 

stungsschaltröhre Z 1/100 U, Ziffern¬ 
anzeigeröhre Z 870 M, dem Reflex- 
sklystron HKR 903, der Sendetetrode 
SRL 460, den Fotodioden GP 119 bis 
GP 122, dem Elektronenmikroskop 
SEM 3/2 und dem Superorthikon 
F 11,5 M). Wir zeigen 20 Neu- und 
Weiterentwicklungen (darunter die 
Sendetetrode SRL 458, den Rück¬ 
wärtswellenoszillator HRO 1201, 
die Ziffernanzeigeröhre Z 570 M, 
das Endikon F 2,5 M 3 sowie 
die Schaltdioden SAY 10 und 11 
oder den Schwingquarz A 21). Unter 
den weiteren Exponaten sind 136 Er¬ 
zeugnisse, die alle das Gütezeichen 
„Q“ oder „1“ tragen. 

Das ist ein Ausdruck der großen 
technischen Leistungsfähigkeit unse¬ 
res Betriebes, wobei zu bemerken 
wäre, daß die Erzeugnisse zumeist 
mit relativ kurzen Lieferzeiten an- 
geboten werden können. 

„WF-Sender“: Wie sieht nun die 
ökonomische Seite, genauer gesagt, 
die Rentabilität unserer Erzeugnisse 
aus? 

Direktor Peterke: Leider befriedigt 
bei vielen Erzeugnissen die Ökono¬ 
mie noch nicht. Devisenrentabel sind 
bereits unsere Kleinsenderöhren, 
Stabüisatorröhren, Zählrohren, UR- 
Endikons, Elektronenmikroskope und 
Große Thyratrons. Das können wir 
von unseren Hauptexporterzeug¬ 
nissen wie Bildwiedergaberöhren, 
Empfänger- und Langlebensdauer¬ 
röhren aber noch nicht sagen. Hier¬ 
aus müssen wir die entsprechenden 
Schlußfolgerungen im Sinne der auf 
dem 14. Plenum gemachten Ausfüh¬ 
rungen zu diesem Problem ziehen. 

„WF-Sender“: Wie sind die Aus¬ 
sichten für die Erfüllung der Plan¬ 
auflagen für 1967, insbesondere des 
Exportplans? 

Direktor Peterke: Um im Jahre 

1967 den Umsatz- und Gewinnplan 
des Betriebes zu erfüllen, ist es er¬ 
forderlich, den Staatsplan im Export 
mit 162 Prozent zu erfüllen. Das ist 
eine gewaltige Aufgabe, die nur mit 
Hilfe des ganzen Betriebskollektivs 
zu lösen ist. Es ist unser Ziel, nach 
der Leipziger Frühjahrsmesse be¬ 
reits 97,5 Prozent unseres Staatspla- 
nes im Export gebunden zu haben. 

Dafür wurde eine gute Grundlage 
geschaffen, z. B. verstärkte Angebots¬ 
tätigkeit und u. a. Reisen nach Bul¬ 
garien, Rumänien, Polen. 

Das komplexe Absatzprogramm 
unseres Betriebes vom Januar 1967 
in Verbindung mit dem Wettbewerb 
zu Ehren des VII. Parteitages steht 
im Mittelpunkt der Arbeit der 
Kollegen des Bereiches Beschaffung 
und AbsatZj unter Mitarbeit von 
Kollegen der Bereiche E und P. 

„WF-Sender“: Eine letzte Frage 
— wie wird unser Messestand besetzt 

sein, und wie wurde das Standperso¬ 
nal auf seine Aufgaben vorbereitet? 

Direktor Peterke: Das Messebüro 
unseres Betriebes in der Leninstraße 
170 wird vom Genossen Hans Just¬ 
mann geleitet. In diesem Büro mel¬ 
den sich sämtliche WF-Mitarbeiter, 
die die Frühjahrsmesse besuchen. 
Von hier aus erfolgt die Koordinie¬ 
rung der einzelnen Aufgaben auf 
der Basis der vom Betriebsdirektor 
erlassenen Weisungen. 

Das Messepersonal umfaßt 23 Mit¬ 
arbeiter, davon sind 7 kaufmänni- 
sche Bearbeiter, 8 technische Kräfte, 
3 Hostessen, der Kontrollbeauftragte 
des Betriebsdirektors und 4 Mit¬ 
arbeiter im Messebüro. 

Zur Vorbereitung dieser Kollegen 
wurde eine betriebliche Messeschu¬ 
lung vom 2. bis 14. 1. 1967 in Prieros 
und eine Schulung auf VVB-Ebene 
vom 31. Januar bis 2. Februar 1967 
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MESSEATMOSPHARE in Halle 15 - 

rechts im Bild unser Gesprächspartner, 
Direktor Peterke 

in Bad Schandau durchgeführt. Dabei 
haben wir uns neben der Erläute¬ 
rung der Entwicklungstendenzen 
unserer Erzeugnisse und ihrer An¬ 
wendung sowie der Abstimmung der 
Export- und Importzielstellung 
unseres Betriebes mit der WB 
und dem Außenhandelsunternehmen 
Hehyi-Electrie vor allem mit politi¬ 
schen Grundfragen beschäftigt. So 
ist über den Neofaschismus und Re¬ 
vanchismus, der von westdeutschem 
Boden ausgeht, und über die Bezie¬ 
hungen im Handel zwischen den 
beiden deutschen Staaten Klarheit 
erzielt worden. 

Wir werden alle Provokationen 
etwaiger Kiesinger-Strauß-Wehner- 
Beauftragter — sei es in alter oder 
neuer Verpackung — eindeutig zu¬ 
rückweisen und den gefährlichen 
Bonner Alleinvertretungsanspruch 
ad absurdum führen. Wir werden 
uns bemühen, als würdige Repräsen¬ 
tanten unserer Deutschen Demokra¬ 
tischen Republik aufzutreten und die 
Friedenspolitik unserer Partei und 
Regierung konsequent darlegen und 
verwirklichen helfen. 

Sorgenkind 
Scheibenfüße 

Um 38 Millionen, die am seidenen i 

Genossen Emst Stehr (PV), den wir in 

Abteilung Materialwirtschaft, die darin 

heute Genosse iustmann. 

»Wir Kollegen der Materialver- 
s°rgung sind seit langer Zeit von den 
Bleichen Gedanken wie der Genosse 
®rnst Stehr erfüllt, und wir unter¬ 
nahmen in KM alles, um eine konti- 
nuierliche und reibungslose Produk¬ 
tion sichern zu helfen. 

Wir sind gar nicht damit einver- 
standen, daß wöchentlich zweimal 

Lieferwagen nach Thüringen 
•■ährt, sahen jedoch auf Grund der 
bisherigen Situation in der Glas¬ 
industrie vorerst keinen anderen 
Ausweg. 

Seit Monaten führten wir Ge- 
shräche mit unserer WB, dem Volks- 
^'b'tsehaftsrat und der Firma Schell- 

°rn sowie dem Spezialglaswerk 

üden hängen, ging es im Beitrag des 
unserer Nr. 7 veröffentlichten. Für die 
konkret angesprochen wurde, antwortet 

Einheit Weißwasser. Im Ergebnis 
der Verhandlung mit der Firma 
Schellhorn am 9. Februar erhielten 
wir die Zusicherung, durch Produk¬ 
tionsumstellung dort die Maschine 
dreischichtig auszuiasten. Dadurch 
erhöht sich die für uns bestimmte 
tägliche Lieferung. Zusätzlich konn¬ 
ten wir vom Spezialglaswerk Ein¬ 
heit Weiß Wasser Material für die 
Fertigung von Pumpstengeln bei uns 
beschaffen. Somit ist — entsprechend 
dem Bedarf der Produktion — die 
Möglichkeit gegeben, innerhalb der 
nächsten Wochen zu einem Vorlauf 
zu kommen, der uns in die Lage ver¬ 
setzt, auf die laufende Abholung 
mittels PKW zu verzichten. 

Voraussetzung für die Sicherung 

iü» 

■ 
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•L ■I HHl 
GENOSSE HANS JUSTMANN, Leiter der Abteilung Materialwirtschaft (KM) 

es Vorlaufes ist jedoch, daß es in Qualität der Scheibenfüße so weit zu 
er Preßtellerfertigung sowie in der verbessern, daß der planmäßige 
ildröhrenproduktion gelingt, die Ausschußfaktor erreicht wird.“ 
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®ln feuchter und kalter Tag war 
dieser lg. Februar 1967. In den Stra- 
fief1 ahnen und der S-Bahn hüllten 
si^ Menschen fröstelnd tiefer in 
i*111' Garderobe und waren froh, 
wrel n sie ihren Arbeitsplatz erreicht 
Hatten. 

£'°ch gab es auch Menschen, die an 
(Ji^em Tag nicht an ihrem eigen t- 
Jic en Piatz im Betrieb zu finden 
"'f .6ri ~~ die Genossen unserer Hun- 
da* schaft der Kampfgruppe. Für sie 

"to an 't**656111 Ta§ von 7-0() bis 
ifl. Uhr Ausbildung. Das hieß, den 

Tae in freier Natur unter 
S^i^tsmäßi gen Bedingungen ihre 
,Tl1, ai''schen Kenntnisse zu erwei- 

n-Cl das Gelernte in einer Ab- 
sCVl“übung unter Beweis zu stellen. 

^'ch61 wäre es einfacher gewesen, 
alhe an diesern Sonnabend der täg- 

Arbeit nachzugehen und den 
entsprechend den per- 

SÖ chi n Wünschen zu gestalten. 
P'T*en. sie daran? Sicher — und 
cl<jp^tederum nicht. 

,mnf ^ie Genossen und parteilosen 
v w ^ Unserer Hundertschaft wis- 

se. *a5Urn sie in die Kampfgruppen 
r°eiterklasse gingen und wes- 

jSie lieber jetzt auf ein paar 
jee2 '^rer Freizeit verzichten, als 

' W ^ sf)ater das Leben, die Fa- 
dle gesicherte Zukunft, ihr 

i aHes, was sie mühsam nach 
2l]Weltkrieg wieder aufbauten 

.7' gefährden. Und das ist es, was 

gelände. Dort begrüßte Genosse 
Horst Sudoma, 1. Sekretär der BPO, 
die Genossen Kämpfer. Er blieb den 
ganzen Tag bei uns. 

Die Züge teilen sich jetzt und be¬ 
ginnen mit der festgelegten Ausbil¬ 
dung. Für den dritten Zug ist in der 
ersten Stunde Schutzausbildung. Das 
heißt: Überprüfung der Norm im 
Gasraum. Also: Schutzmaske auf¬ 
setzen, Luft anhalten, Schutzmaske 
absetzen. Wer 50 s lang die Luft an¬ 
hält, hat die Note „sehr gut-1 er¬ 

reicht. ..Werde ich es schaffen?“ 
Nach einer Minute, die uns wie eine 
Stunde vorkam, sind wir wieder an 
der frischen Luft. Uns tränen die 
Augen, daß es nur so kullert. Doch 
bald ist es vorbei und vergessen. 

Die Technik und das Verhalten 
beim Wurf einer Handgranate ist 
der nächste Abschnitt. Zielgcnauig- 
keit, rasches Hinwerfen und. Dek- 
kung nehmen sowie nach erfolgter 
Detonation sofortige Bekämpfung 
des Gegners — das sind hier die zu 
erlernenden Elemente. 

Nach dem Mittagessen wartet auf 
uns die größte und schwierigste Auf¬ 
gabe, als letzte an diesem Tag. Sie 
lautet: „Einkreisung und Liquidie¬ 
rung des Gegners im festgestellten 
Planqüadrat.“ Kurze Einweisung der 
Gruppenführer durch den Zugführer 
— ein Kommando — und wir befin¬ 
den uns auf dem Marsch in Richtung 
Gegner, quer durch Dickicht und 

1 
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AUF DEM MARSCH ins Ausbildungs¬ 
gelände (oberes Bild links). Die 
Normzeit bei der Schutzausbildung 
wurde geschafft. Doch erst jetzt kullert 
manches „Tranchen“, weil das Gas aus 
den Sachen entweicht (BHd links) 

Den Beginn der AbschluBübung bildete 
das Uberwinden von Wasserhinder¬ 
nissen mittels Seil (Bild unten) 
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^ en den schweren Dienst leichter 
s. j1'11 und sie diszipliniert die ge- 
je(jeten Aufgaben erfüllen läßt. ..Zu 
so,. * Stunde einsatzbereit, um un- 
'are Republik 

^schützen 
siebcn Uhr erklingt das 

tungr-'311^0 „Hundertschaft: Aeh- 
AusK-i damit beginnt der erste 

jgUngstag im Ausbildungs- 

'schaft°SSe 1^Iöbes stellt der Hundert- 
<3er t.„neue Genossen, neue Mitglie- 

piit 

vor jedem Aggressor 
das ist ihre Devise. 

Vor, die von nun an gemeinsam 
uns gabo “ die gestellten Kampfauf- 

erfüllen werden. 

absoM°*gt ^'e Einweisung für das zu 
Gesi ' lerende Tagesprogramm. Die 
len Jer sind gespannt, und an vie- 
Was .‘enen kann 

sie denken: das 
Zeit k,1^ -ia w>eder hart!“ Doch viel 
k0rhm ‘tiutit dafür, denn schon 
Ab „ , das Kommando „Aufsitzen!“ 

ent die Fahrt ins- Ausbildungs- 

man erkennen, 
,Au verdammt. 

dichtes Unterholz, Jedes Sprechen, 
Klappern, Treten auf trockene Äste 
wird — soweit es geht — vermieden, 
um den Gegner nicht zu warnen. 

Da, ein Schuß fällt! Blitzschnell 
geht alles zu Boden. Feindberüh¬ 
rung! Leise Befehle des Gruppen¬ 
führers werden von Mann zu Mann 
weitergegeben. Dicht an den Boden 
gepreßt geht es vorwärts. Das Feuer 
wird auf beiden Seiten heftiger. In¬ 
zwischen ist die Einkreisung abge¬ 
schlossen und der Sturm beginnt. Ein 
Ausbrechen ist nicht mehr möglich, 
der Gegner wird vernichtet. 

Beim Waffenreinigen und auf der 
Rückfahrt ins Werk zieht der Tag 
noch einmal an uns vorüber. Er war 
hart — doch es lohnte sich! Gemein¬ 
sam mit der Nationalen Volksarmee 
schützen wir unsere Republik! 

Hesse 
Fotos: Hesse, Drechsler 

EIN HISTORISCHES FOTO (oben 
rechts). Aus den Händen der Arbeiter¬ 
klasse erhält erstmals in der Deutschen 
Geschichte unsere Nationale Volks¬ 
armee die Waffen. Gemeinsam mit den 
Kampfgruppen schützt die NVA unsere 
Republik und ihre Errungenschaften 
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Feststellen des eigenen Standortes und der Marschrichtungszahl 

vor dei AbschluBübung 
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Fachleute fallen nicht 
vom Himmel 
Wirtschaft und Politik gehören lusammen 

In unserer heutigen Ausgabe setzen wir die Diskussion zu den Artikeln 
„Eine Schwalbe macht noch keinen Sommer“ und „Vor oder hinter dem 
Ofen“ fort. Im ersten Artikel ging es um höhere Lernergebnisse in der Be¬ 
rufsausbildung und im zweiten um den Brief des Freundes Gerd K., mit 
dem er seinen Austritt aus der FDJ zu begründen suchte. Heute kommen 
wieder einige Freunde zu Wort. 

Fachleute 
fallen nicht vom Himmel 

Mit Interesse verfolgte ich den 
Artikel „Eine Schwalbe macht noch 
keinen Sommer“. 

Es ist erstaunlich, welche Anforde¬ 
rungen junge Menschen an sich stel¬ 
len. Eine FDJ-Gruppe stellt sich im 
Berufswettbewerb die Aufgabe, mit 
der Perspektivnote „Drei“ einen Bei¬ 
trag zur allseitigen Stärkung unse¬ 
rer DDR zu leisten. 

Will diese Gruppe, sie ist sicher 
auch nicht die einzige, ein Ansporn 
sein für andere Lernaktive, indem 
sie sanft dem VII. Parteitag „ent¬ 
gegenplätschert“? 

Gegenwärtig qualifiziere ich mich 
zum Mechaniker für elektronische 
Bauelemente. 

Diesen Entschluß, mich zu qualifi¬ 
zieren, faßte ich, nachdem ich zwei 
Wochen in der Settelei als Bild¬ 
röhrenbearbeiterin tätig war. 

♦ 
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Mir war klar, die Bildröhren wer¬ 
den nicht ewig mit der Hand ge¬ 
tragen. 

Um die Aufgabe im Plan „Neue 
Technik“ zu erfüllen, werden wich¬ 
tige Produktionsbereiche wie z. B. 
die Bildröhre automatisiert. Gute 
Facharbeiter fallen bekanntlich nicht 
vom Himmel. Ich meine, gerade ein 
FDJler darf sich nicht damit zufrie¬ 
dengeben, in seinen Lernergebnissen 
nur die „gute Mitte“ zu halten, und 
seine Bequemlichkeit mit dem Motto: 
„Wer langsam fährt, kommt auch 
zum Ziel“ entschuldigen. 

So habe ich mich von Anfang an 
bemüht, möglichst gute Leistungen 

zu erzielen, und ehrlich gesagt, es 
war nicht immer leicht. Oft muß 
man persönliche Belange in den 
Hintergrund stellen. Ich kann mir 
vorstellen, daß es leichter ist, drei 
Stunden vor dem Fernseher zu sit¬ 
zen, um sich einen Film nach dem 
anderen anzusehen, als während 
dieser Zeit schulische Aufgaben zu 
erledigen. Das Wissen, welches wir 
uns heute erarbeiten, kommt uns 
doch später zugute und zahlt sich 
für unsere Volkswirtschaft aus. 

Ich weiß, was meine Ausbildung 

unserem Staat kostet, und ich möchte 
mich dafür später . einmal seiner 
würdig erweisen. Vorerst kann ich 
es nur mit dem Kampf um gute 
Zensui'en. 

Carmen Borski 
Org.-L. und Kassierer, FDJ-Gruppe 

A-Schicht Bildröhre 

Carmen Borski 

Nichts weiter als Schmus 

Lieber Jugendfreund Gerd! 

Du schreibst: .Nach langem Hin 
und Her bist Du zu dem Entschluß 
gekommen .. .* 

Was heißt denn das? Doch nichts 
anderes, als daß Du nach gründ¬ 
lichen Überlegungen zu keinem 
Entschluß gekommen bist. Dein 
Brief zeigt nicht nur Oberflächlich¬ 
keit in Deinen Überlegungen, son¬ 
dern auch falsche Begriffsdarlegun¬ 
gen wie „politisches Desinteresse“ 
im Vergleich „ich bin kein Gegner 
unseres Staates“. Mir kommt Deine 
Austrittserklärung vor, als wenn Du 
Dir einen angenehmen Abgang ver¬ 
schaffen willst und dies damit zu 
erreichen versuchst, indem Du 
einige positive Begriffe verwendest. 
Aber so einfach ist das nicht, heute 
schon gar nicht. 

Hast Du die Erklärung der Regie¬ 
rung der UdSSR zur Politik Kiesin- Gute Initiative 
gers gelesen? Sie wäre auch auf¬ 
schlußreich für Dich! 

Freunde für immer 
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Wolfgang Willert — Mechaniker 
FDJ-Gruppe Bereich Diode 

Aufrichtig zu sein 
kann ich versprechen, 
unparteiisch zu sein 
aber nicht 

Goethe 

In Vorbereitung auf den 50. Jahrestag 
der Oktoberrevolution fand am 22. Fe¬ 
bruar 1967 im Zentralen Haus der DSF 
die Aufführung des Films „Wie der 
Stahl gehärtet wurde" statt. 120 FDJler 
unseres Werkes nahmen daran teil. An¬ 
schließend diskutierten sie in einem 
Forum über das Thema: „Was ist Hel¬ 
dentum?“ 

Die Übergabe der Dokumente an 
neue FDJ-Mitglieder wurde am 23. Fe¬ 
bruar im Beisein von Komsomolzen im 
Anschluß an die Kranzniederlegung in 
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feierlicher Form in der Krypta des So¬ 
wjetischen Ehrenmals in Berlin-Treplow 
vorgenommen. Am Nachmittag des 
gleichen Tages besuchten 400 Jugend¬ 
liche der Berufsausbildung und Be- 
friebsschule gemeinsam mit sowje¬ 
tischen Soldaten den Dokumentar¬ 
film „Der Große Vaterländische Krieg". 

Zum Abschluß der Veranstaltungen 
zu Ehren des 49. Jahrestages der So¬ 
wjetarmee fand am 24. Februar 1967 in 
der HO-Gaststätte Richtershorn ein 
Freundschaftstreffen zwischen verdien¬ 
ten FDJlern unserer Grundorganisation 
und Vertretern der sowjetischen Paten¬ 
einheit statt. 

Hartmut Tietz, 
Maschinenbaulehrling 

Meine Meinung zu dem Brief 
Gerds ist, daß er völliger Blödsinn 
ist. Gut, es gibt vielleicht Jugend¬ 
liche, die sich durch ihren Eintritt 
in die FDJ einige Bevorzugungen er¬ 
hoffen. Möglich, daß es bei Gerd 
ähnliche Motive waren. Aber er 
müßte doch spätestens nach seinem 
Eintritt erkannt haben, daß die FDJ 
die Jugend beim Aufbau des Sozia¬ 
lismus leiten und führen soll, daß 
die FDJ die SED in jeder Beziehung 
unterstützt und von ihr lernt. 

Die Ziele der Sozialistischen Ein¬ 
heitspartei Deutschlands und der 
Freien Deutschen Jugend stimmen 
überein, und es ist deshalb für mich 
Ehrensache, daß ich nach Beendi¬ 
gung meines 18. Lebensjahres um 
Aufnahme in die Sozialistische Ein- 
heitspartei Deutschlands bitte. 

Gerd schreibt, daß« er „politisch 
desinteressiert“ ist. Ihm muß klar 
sein, daß er aber schon durch seine 
Arbeit, ja, sogar durch sein Beneh¬ 
men und Auftreten Politik macht — 
entsprechend gute oder schlechte. 

Gerd dürfte bekannt sein, daß 
Politik und Wirtschaft untrennbar 
verbunden sind. Es ist nun einmal so, 
je stärker die Wirtschaft eines Staa¬ 
tes, um so besser kann er in der 
Weltpolitik mitreden. 

Gerd schreibt, er ist „kein Geg¬ 
ner“ unseres Staates. Durch seine 
richtige, standpunktfeste Mitarbeit 
in der FDJ könnte er zum Beispiel 
Nicht-FDJlern, da er besser infor¬ 
miert sein müßte, klarmachen, daß 
sie nicht nur durch bessere Arbeit, 
sondern durch bewußte Mitarbeit, 
sich selbst und unserem Staat besser 
nützen und ihn dadurch ökonomisch 
und politisch stärken helfen. 

Das ist um so dringender, da die 
Reaktion in Westdeutschland nicht 
stärker, aber aggressiver geworden 
ist. 

Ich persönlich werde immer und 
überall offen und parteilich für 
meinen Staat eintreten, um das in 
mich gesetzte Vertrauen zu rechtfer¬ 
tigen. Ich werde mich bemühen, 
meine Lehre mindestens mit der 
Note „2“ zu bestehen, um unserem 
Staat später mit einem guten Wissen 
zur Verfügung zu stehen. 

Vor jedem, der unseren Staat, die 
DDR, allseitig stärken und entwik- 
keln helfen will, wird eine gute, ja, 
sehr gute Arbeit verlangt. Deshalb 
müssen wir Lehrlinge (ob FDJler 
oder nicht), uns das Ziel stellen, die 
Lehre mit guten Ergebnisse zu be¬ 
enden. 

Es werden Schwierigkeiten auf¬ 
tauchen, aber gemeinsam kann man 
diese beseitigen. 

Und Gerd möchte ich bitten, sich 
seinen Entschluß noch einmal genau 
zu durchdenken. 

www.industriesalon.de



Vom Volkssport zur 
Berliner Meisterin 

„Der Sport erhält den Körper ge¬ 
sund, und man verlebt dabei schöne 
Stunden.“ 

Worte aus dem Munde einer Kol¬ 
legin, die bescheiden und stets 
freundlich unsere Betriebsangehöri¬ 
gen am Schalter mit Essen versorgt. 
Es sind Worte, die einen tieferen 
Sinn beinhalten. 

Körperkultur und Sport geben 
Freude, Entspannung, fördern die 
Gesundheit und entwickeln solche 
Eigenschaften wie Mut, Ausdauer 
und Gewandtheit, die den lebens¬ 
frohen und lebensbejahenden Men- 
schen der sozialistischen Epoche mit 
kennzeichnen. 

Kollegin Gertrud Hoffmann, seit 
Dezember 1964 in unserem Betrieb 
beschäftigt, kam 1951 zum aktiven 
Sport. Kollegin Hoffmann arbeitete 
bamals im VEB Transformatoren- 
Werk „Karl Liebknecht“, dessen Be¬ 
triebssportgemeinschaft die BSC 
klotor Oberschöneweide war. 

Einige Kolleginnen des Betriebes 
batten sich durchgerungen, aktiv 
Sport zu treiben. Durch Kollegin 
Hoffmann wurde angesprochen mit- 
zumachen, im Betrieb eine Frauen- 
rnannschaft im Kegeln aufzubauen 
Und ins Leben zu rufen. 

Somit kam der Stein ins Rollen. 
Seit 1952 ist die Kollegin Hoffmann 
ständiges Mitglied der Berliner 
Stadtauswahl und hat bis zum heuti- 
§en Tage alle von der Auswahl aus- 
§etragenen Kämpfe mitgespielt. 

echs Jahre langes und intensives 
raining zahlten sich für die körn¬ 

enden Jahre in einer Erfolgsskala 
aus. 

In der Berliner Meisterschaft 
konnte sie sich 1958, 1960, 1962 und 

jeweils in die Liste der Meister 
Anträgen. 1965 belegte sie den 
^Weiten Platz und wurde gleichzeitig 

Weite in der Deutschen Meister¬ 
schaft. 

Mit den Frauen der SG Ajax Nep- 
deren Gemeinschaft sie seit tun. 

schaftsmeister“ errungen. Im Wer- 
ner-Seelenbinder-Gedächtnisturnier 
konnte sie sich zweimal, 1958 und 
1961, als Siegerin einer der traditio¬ 
nellsten Veranstaltungen des Deut¬ 
schen Keglerverbandes eintragen. 

Nicht nur als aktive Keglerin ist 
die Kollegin Gertrud Hoffmann ein 
Vorbild des deutschen Kegelsports, 
sondern sie leistet als Vorsitzende 
der Frauensportkommission im Be¬ 
zirksfachausschuß Groß-Berlin eine 
verantwortungsvolle ehrenamtliche 
Arbeit. 

Auch ihr Mann, Sohn und ihre 
Schwiegertochter betreiben diese 
Sportart und stehen ihr mit Erfol¬ 
gen nicht nach. 

Als ehemaliger Heimleiter in unse¬ 
rem Ruderbootshaus Hahns-Mühle 
war Sportfreund Hoffmann acht 
fahre hintereinander Sektions¬ 
meister. Fünf Jahre vertrat er Ber¬ 
lin in unserer Stadtauswahl. Sein 
größter Erfolg.war der vierte Platz 
in der Deutschen Meisterschaft. Auch 
als ehrenamtlicher Funktionär, stell¬ 
vertretender Vorsitzender des Kreis¬ 
fachausschusses Köpenick und Vor¬ 
sitzender der Trainerkommission lei¬ 
stet er eine vorbildliche Arbeit. 

„Sport erhält jung" — einmol mehr wird dieses Motto bewiesen durch Kollegin 
Gertrud Hoffmann, Mitarbeiterin unserer Werkküche und Berliner Kegelmeisterin 
der Frauen im Jahre 1966. Wir wünschen allen aktiven Sportlern und sport¬ 
begeisterten Mitarbeitern unseres Werkes ein erfolgreiches Sportjahr 1967 — 
Kollegin Hoffmann wünschen wir weiterhin: „Sport frei — Alle neune!“ 
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o Woche vom 6.3. bis 10.3.1967 
Essen zu 0,70 MDN 

Montag; I. Kartoffelsuppe mit 
eischeinlage, eine Scheibe Brot; II. Wie x. 

,enstag: I. Pikantes Fleisch- 
kschee, Makkaroni, rote Bete; II. 

f^Hleisch mit Sauerkraut, Kartof- 

Mittwoch: I. Fischfilet, Senf tunke, 
artoffeln, Rotkohlsalat; II. Bulette, 
0brengemüse, Kartoffeln 

Ö, 
Sül 

°nnerstag: I. Röstkartoffeln mit 
^ Ze. Sauerkrautsalat; II. Fisch ge- 

aten, Tomatensoße, Kartoffeln, 
■;0hkostsalat 
Pu 
^ ^Uag: I. Milchreis mit Zucker 

hd Zimt, Apfelmus; II. Kaßler- 
arbm, Sauerkohl, Kartoffeln 

Mittwoch: Gefüllter Hackbraten, 
Möhrengemüse, Kartoffeln, Kompott 

Donnerstag: Kotelett, Rotkohl, Kar¬ 
toffeln, Kompott, ein Teller Suppe 

Freitag: Fisch gebraten, Senfsoße, 
Kartoffeln, Rotkohlrohkost 

Schonkost zu 0,70 MDN 

Montag: Gedünstetes Schnitzel mit 
Champignonsoße, Kartoffeln, Möh¬ 
renrohkost 

Dienstag: Brührqis mit Fleisch¬ 
einlage, eine Scheibe Weißbrot, Pud¬ 
ding mit Saft 

Mittwoch: Lungenhaschee, Makka¬ 
roni, Apfelmus 

^SSen zu 1,— MDN 

®ntag; Schinken mit Rotweinsoße, 
Hoffein, Krautsalat 

j^^ag: Möhreneintopf mit Schin- 
S|>eck, eine Scheibe Brot, Quark- 

Donnerstag: ein Teller Suppe, zwei 
Eierkuchen mit Apfelmus 

Freitag: Fisch gedünstet, Kräuter¬ 
soße, Kartoffelbrei, Birnenkompott 

Änderungen Vorbehalten! 

Werkküche 

Luftschutzschulung 

Am 28. Februar 1967 von 15.30 bis 
16.30 Uhr: Chem. Schutz, Zug Sam- 
lenski, Bauteil D/LS-Keller. 

Am 1. März 1967 von 8.00 bis 
9.00 Uhr: Zugführer B. u. I. Schutz, 
Bauteil D/LS-Keller. 

Am 2. März 1967 von 15.30 bis 
16.30 Uhr: Chem. Schutz, Zug Geier, 
Bauteil D/LS-Keller; von 15.30 bis 
16.30 Uhr: Chem. Schutz, SBP und 
BEP, LS-Keller. 

Am 4. März 1967 von 8.30 bis 
11.30 Uhr: Komiteeschulung, LS- 
Keller. 

Erfüllte Träume... bietet das Bunga¬ 

low-Hausboot (unser Bild) der Firma 

Reusche KG Sachsenhausen. Unsere 

Abteilung VA hat im Interesse einer 

abwechslungsreichen Feriengestaltung 

unserer Kollegen zwei dieser Haus¬ 

boote gekauft. Sie werden uns schon 

in dieser Urlaubssaison zur Erholung an 

Wald und Wasser zur Verfügung 

stehen. 

Näheres über diese idyllische und 

doch modern-sportliche Urlaubsmög¬ 

lichkeit berichten wir in unserer näch¬ 

sten Ausgabe. 

#11 
Unsere Schachaufgabe 

Herbert Ahues aus „Schach 1967“ 

Matt in zwei Zügen 
Weiß: Kc8, Tb5, Te8, Lfö. Sd3, Sg8, Bd.l 
Schwarz: Kd6, Dh4. Sf3, Sh6, Ba3, d7. f4. h3 

Auflösung aus Nr. 8 (C, Mansfield) 

1. 13 (2. De3 matt oder Ddl matt) Sc4 
2. Lxe4 matt 1. . . . Lf4 2. Dxe4 matt 
1. . . . Kd4 2. Dxc3 matt 
Auf 1. f4 hat Schwarz die vorzügliche Ver¬ 

teidigung e3. 
Müller, Sektion Schach 
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Unsere Kungeschichte 

I 

Das traute Heiai 
Ein herrliches Gefühl ist das, 

wenn man am arbeitsfreien Morgen 
aufsteht und weiß, daß man zwei 
ganze Tage im trauten Kreis der 
Familie verbringen kann. Allein im 
stillen Heim, unbehelligt von Schwa¬ 
ger Herbert, der mit einem Nieren¬ 
leiden im Krankenhaus lag und mich 
nicht zu einem „kurzen“ Frühschop¬ 
pen in der „Stillen Ecke“ überreden 
konnte. Irgendein Leiden hatte auch 
der älteste von Tante Liesbeths 
acht Hunden. Vor den Zirkusstück¬ 
chen der Tölen in unserer Wohnung 
waren wir also auch sicher. Und 
Neffe Kunibert war glücklicher¬ 
weise verreist und versteckte seine 
Knallkörper in einem anderen 
Wohnzi mmerof en. 

Als beim Frühstück das Telefon 
schrillte, wußte ich, daß ich jemand 
vergessen hatte: Unsere Schwieger¬ 
mama erlaubte sich darauf hinzu¬ 
weisen, daß sie den Abend mit ihrer 
Anwesenheit verschönern wollte. Sie 
erschien pünktlich wie ein Schnei¬ 
der, „Na, Kinder, freut ihr euch?“ 
Und wie wir uns freuten. Noch 
fröhlicher wurden unsere Gesichter, 
als sie das Spiel der führenden 
Oberliga-Mannschaft mit ' einer 
winzigen Bewegung am Fernseh¬ 
apparat abbrach. Mein Protest .half 
nichts. Eiskalte Blicke der Mama 
und Schienbeinstöße meiner Frau 
ließen mich schweigen. 

Still saß ich da. „Warum 
schweigst du?“ säuselte es von 
links. „Papa, bist du etwa böse?“ 
flüsterten meine Kinder von rechts. 
Ich suchte die Einsamkeit der 
Küche. Schwiegermutter folgte mir. 

„Junge, so schneidet man doch 
kein Brot. Paß auf die Teller auf, 
Wie du dich nur anstellst.“ Ich 
schlich aus der Küche wie Tante 
Lisbeths Hund nach einem miß¬ 
glückten Kunststückchen. Nur meine 
Ruhe wollte ich haben. Sonst nichts. 
Vielleicht fand ich sie auf dem ge¬ 
wissen Örtchen? Aber Schwieger- 

Modetip 

für Sie 

Auch in dieser Saison läßt sich eine 
Vorliebe für Kleid-Iacke-Ensembles er¬ 
kennen. Vielfach werden die kürzeren, 
ein- oder doppelreihig zu schließenden 
Jacken zu geraden oder die Figur 
nachzeichnenden, schlichten Kleidern 
getragen. 

Neu in der Mantelmode sind Kurz¬ 
mäntel, die figurnah geschnitten sind 
und zu schmalen, langen Hosen oder 
auch zu weiteren Röcken komplettiert 
werden. Schmale, gerade, ein- oder 
zweireihig geknöpfte Mäntel aus Woll- 
oder Wollmischgeweben werden mit 
und ohne Gürtelbetonung gezeigt. 
Sie können, dem Material, der Farbig¬ 
keit, Musterung und Figur entspre¬ 
chend, recht unterschiedlich interpre¬ 
tiert werden. 
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mama vertrat mir den Fluchtweg. 
Da ich nun einmal Kavalier bin, 
ließ ich ihr den Vortritt und zog 
mich diskret zurück ins Schlafzim¬ 
mer, wo meine Kinder — mit Ge¬ 
nehmigung meiner Schwiegermama 
—- eine Kissenschlacht veranstalte¬ 
ten. Als ich mit wehendem Mantel 
die Treppe hinab zur „Stillen Ecke“ 
stürzte, hörte ich die Mama noch 
sagen: „So ein Mensch. Hat keinen 
Sinn für einen ruhigen und gemüt¬ 
lichen Abend.“ 

Wolfgang Hauff 

fragte er einen Privatdetektiv, über 
das Vorleben seiner Künftigen Er¬ 
kundigungen einzuholen. Im Bericht 
dieses Mannes stand:. „Die Dame 
hat einen ausgezeichneten Ruf und 
eine tadellose Vergangenheit. Das 
einzige Gerücht, das. über sie im Um¬ 
lauf istf Sie wurde in den letzten 
Monaten, oft in Gesellschaft eines 
Geschäftsma'rines von zweifelhaftem 
Ruf gesehen.“ 

* 

„Woraus schließen Sie, daß der 
Angeklagte betrunken war?“ fragte 
der Richter. „Er ging in eine Tele¬ 
fonzelle, kam nach einer Dreiviertel¬ 
stunde wieder heraus und schimpfte, 
daß der Fahrstuhl nicht funktio¬ 
niert.“ 

Humor 
Ein Geschäftsmann verliebte sich 

in eine Schauspielerin. Nachdem sie 
Monate miteinander gingen, be¬ 
schloß er, sie zu heiraten. Aber er 
wollte sichergehen. Darum beauf- 

Humor 

ist der Schwimmgürtel 

auf dem Strome 
des Lebens 

Wilhelm Raabs 

Anekdote 
Brecht, der schwach im Französi¬ 

schen war, und ein Freund, der 
schlechte Zensuren im Lateinischen 
hatte, konnten Ostern nur schwer, 
versetzt werden, wenn sie nicht 
noch eine gute Abschlußarbeit 
schrieben. 

Aber die lateinische Arbeit des 
einen fiel ebenso mäßig aus wie die 
französische des, anderen. Darauf 
radierte der Freund mit einem Fe¬ 
dermesser einige Fehler in der 
Lateinarbeit aus und meinte, der 
Professor habe sich wohl verzählt. 
Der aber hielt das Heft gegen das 
Licht, entdeckte die radierten Stel¬ 
len, und eine Ohrfeige tat das 
übrige. 

Brecht, der nun wußte, so geht 
das nicht, nahm rote Tinte und 
strich noch einige Fehler mehr an. 
Dann ging er zum Professor und 
fragte ihn, was hier falsch sei. Der 
Lehrer mußte bestürzt zugeben, daß 
diese Worte richtig seien, und er zu¬ 
viel Fehler angestrichen habe. 
„Dann“, sagte Brecht, „muß ich doch 
eine bessere Zensur haben.“ Der 
Professor änderte die Zensur, und. 
Brecht wurde versetzt. 

Filmtips 

für 
Krieg und Frieden (II. Teil). Nach 

dem erfolgreichen I. Teil wird am 
10. März 1967 der II. Teil dieses so¬ 
wjetischen 70-mm-Films aufgeführt. 
Er spielt zwischen 1807 und 1812. Es 
sind Jahre, in denen Natascha Ro- 
stowa mit den Gefühlsverwirrungen 
ihrer Mädchenzeit fertig werden 
muß. 

* 

Ein Lord am Alexanderplatz. 
Eine mitreißende Filmkomödie der 
DEFA mit bekannten Schauspielern. 
— Erwin Geschonneck, Angelica. 
Domröse,' Monika Gabriel, Armin 
Mueller-Stahl, Marianne Wünsche". 
Besondere Kennzeichen dieses Films 
sind — ein Kavalier — eine Glocke 
— und eine Rose — drei Eigenschaf¬ 
ten, die viele Frauen verwirren, (ab 
3: März Filmtheater Kosmos). 

☆ 

Aus England der harte Film „spor- 
ting life“, eine Auseinandersetzung 
mit dem unbarmherzigen Konkur¬ 
renzkampf des Sportgeschäftes. 

In der Hauptrolle Richard Harris, 
Rachel Roberts u. a. 
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Kreuzleiste 

Von links nach rechts: 1. feier¬ 
liches Gedicht, 2. Zündschnur, 3. 
Trinkverlangen, 4. Wohlgefühl, 5. 
Teil eines Musikinstrumentes, 6. 
deutscher Dichter des 19. Jahrhun¬ 
derts, 7. Transportgerät, 8. Klei¬ 
dungsstück, 9. Arbeitsunterbrechung, 
10. Zeitungsabonnent, 11. Farbe. 

Von rechts nach links: 3. Musik¬ 
stück für zwei Instrumente, 4. ver¬ 

letzte Körperstelle, 5. Gattung, 6. 
norddeutscher Städtebund, 7. Haut¬ 
tönung, 8. Europäer, 9. Wagenver¬ 
deck, 10. wäßrige Lösung, 11. Fisch¬ 
fanggerät, 12. Rinnstein, 13. aroma¬ 
tisches Getränk. 

Auflösung aus Nr. 8 
Waagerecht: 1. Anmut, 4, Koali¬ 

tion, 8. Milan, 9. Vase, 11, Ren, 12. 

Ekel, 14. Mira, 16. Karo, 18. Rhone, 
19. Tabak, 20. Neer, 22. Beta, 23. 
Star, 24. Ale, 26. Oran, 27. Knall, 
29. Tradition, 30. Tiara. 

Senkrecht: 1. Asam, 2. Meile, 3. 
Tein, 4. Kosmonaut, 5. Lira, 6. Tank, 
7. Nikobaren, 9. Varus, 10. Einer, 12. 
Erato, 13. Laken, 15. Ree, 17. Ate, 
21. Rand, 22. Belt, 25. Laika, 27. 
Kant, 28. Liga. 
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